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Berlin, den 10. April. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem ordentlichen Proſeſſor an der Univerſität in 
alle, Dr. Schweiger, den Rothen Adler» Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem Rechnungsführer Pflaum des öten Ulanen⸗ 
Regiments den Rothen Adler- Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Rath⸗ 
mann Geier zu Landshut das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
und zu Beamten der Staatsanwaltſchaft in der Provinz Weſtphalen 
zu ernennen: I. Im Bezirk des Appellationsgerichts zu Münſter: a) 
zum Ober - Staatsanwalt den bisherigen Appellations-Gerichts-Rath 
Sethe in Münſter; b) zu Staatsanwalten: für die Kreisgerichte zu 
Muünfter und Warendorf den Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Hering in 
Münſter, für die Kreisgerichte zu Coesfeld und Ahaus den früheren 
Land- und Stadt-Gerichts-Rath Brüning in Coesfeld, für die 
Kreisgerichte zu Recklinghauſen und Borken den Ober- Gerichts ⸗Aſ⸗ 
ſeſſor Rolshauſen in Recklinghauſen und für die Kreisgerichte zu 
Steinfurt und Tecklenburg den Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Wiens in 
Steinfurt; II. Im Bezirk des Appellationsgerichts zu Arnsberg: a) 
zum Ober » Staatsanwalt den bisherigen Appellations⸗Gerichts⸗Rath 
von Mengershauſen in Arnsberg; b) zum Staatsanwalt: für 
die Kreisgerichte zu Siegen und Olpe den früheren Land- und Stadt⸗ 
richter Hüttemann in Siegen; III. Im Bezirk des Appellationsge⸗ 
richts zu Hamm: a) zum Ober» Staatsanwalt den bisherigen Appel⸗ 
lations⸗Gerichts-Rath Graßhoff in Hamm; b) zu Staatsanwal⸗ 
ten: für die Kreisgerichte zu Hamm und Soeſt den Ober-Gerichts⸗ 
Aſſeſſor Bergholtz in Hamm, für die Kreisgerichte zu Bochum und 
Soeſt den Ober⸗Gerichts-Aſſeſſor zur Nedden in Bochum, für die 
Krelsgerichte zu Hagen und Dortmund den Ober-Gerichts⸗Aſſeſſor 
Löbbecke in Dortmund, für die Kreisgerichte zu Weſel und Duis— 
burg den früheren Land und Stadtrichter Dieterici in Weſel und 
für die Kreisgerichte zu Iſerlohn und Lüdenſcheid den Ober - Gerichts- 
Aſſeſſor Rudolph in Iſerlohn; IV. Im Bezirk des Appellationsge⸗ 
richts zu Paderborn; zum Ober» Staatsanwalt den früheren Land- und 
Stadtgerichts⸗Direktor von Beughem in Paderborn; a) zu Staats⸗ 
anwalten: für das Kreisgericht zu Paderborn den früheren Land- und 
Stadtgerichts⸗Rath Vönnewitz daſelbſt, für die Kreisgerichte zu 
Bielefeld und Halle den früheren Land» und Stadtgerichts⸗Rath 
Schreiber in Bielefeld, für das Kreisgericht zu Herford den früheren 
Kriminal⸗Direktor Golſter daſelbſt, für die Kreisgerichte Hörter und 
Warburg den früheren Garniſon⸗Anditeur Lange in Höxter und für 
die Kreisgerichte zu Minden und Lübbecke den früheren Land» und 
Stadtgerichts⸗Rath von Michalkowsky in Minden; ferner im 
Bezirk des Juſtiz⸗ Senats zu Ehrenbreitſtein den bisherigen Juſtiz⸗ 
Senats Aſſeſſor Springmühl daſelbſt zum Staatsanwalt für das 
Kreisgericht in Wetzlar. 


Se. Durchlaucht der Fürſt zu Solms-Lich und Hohen- 
Solms, iſt von Erfurt hier angekommen. — Der Graf von Biü- 
low, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Miniſter am 
Königlich Hannoverſchen und Großherzoglich Oldenburgiſchen Hofe, 
Se. Excellenz der Ober⸗Marſchall im Königreich Preußen, Graf 
Fink von Finkenſtein, ſind von hier nach Erfurt abgereiſt. 


Politiſche Wochenſchau vom 2. bis 9. April. 

Das Reſultat, oder vielmehr die Reſultatloſigkeit der Schlußver⸗ 
handlung des Verfaſſungausſchuſſes des Volkshauſes (vergl. No. 82. 
d. Z.) iſt der Gegenſtand lebhafter Theilnahme aller Vaterlandsfteunde. 

Der Verfaſſungsausſchuß hat bekanntlich am 3. in einer Sitzung, 
welche von 5 Uhr Nachmittags bis 1 Uhr Nachts dauerte, nicht nur 
die Berathung der Additional⸗Akte, des Wahlgeſetzes und der 

ungs⸗Botſchaft vollendet, ſondern auch über die dem Haufe vors 
zulegenden Anträge in Betreff des Verhältniſſes der Reviſton zur Anz 
. — der Verfaſfung Beſchluß gefaßt. Ehe man an die letztere Frage 
50 augte, bemertte Hr. v. Radowitz noch, daß fein Antrag auf Mo- 
ſitatien des g. 10. „Der Reichsgewalt ausſchließlich ſteht das Recht 
des Krieges und Friedeng zu“, zwar in dem Ausſchuſſe ohne Unter⸗ 
ſtützung geblieben jei, er ſich aber dennoch vorbehalten müſſe, denſel⸗ 
ben zur Verhandlung des Hauſes zu bringen. Der Antrag ging in der 
Faſſung des Hm. v. Radowig nicht nur auf Streichung des Wortes 
„ausſchließlich“ ſondern auch auf folgenden Zuſatz: „Sie (die Reiche, 
Gewalt) übt daſſelbe mit Vorbehalt der Rechte und Pflichten, welche 
der Union aus der herzuſtellenden Berbeſſerung des Bundes vom Sten 
Juni 1815 erwachſen werden.“ Hierauf entſpann ſich eine lange und 
lebhafte Debatte über die Schlußanträge, welche fich zuerft namentlich 
um die Rechtsfrage bewegte. Hr. v. Radowit ſelbſt brachte dieſe zur 
Sprache, indem er ſich von Seiten der Staatsrechtskundigen Aeuße⸗ 
rung darüber erbat, ob denn wirklich eine, wie er zu ſeinem Bedauern 
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höre, viel verbreitete, von ihm aber nicht getheilte Anſicht rechtlich be⸗ 
gründet ſei, daß nämlich jeder der verbündeten Regierungen aus ein⸗ 
zelnen, von dem Parlamente und der Mehrzahl der Regierungen be⸗ 
ſchloſſenen Abänderungen das Recht des Rücktrittes erwachſe. Man 
ſprach ſich hierauf faſt allgemein dahin aus, daß, wenn die weitere 
Entwickelung der Dinge dieſe Frage wirklich vor das Reichs⸗Schieds⸗ 
gericht bringen ſollte, ſie von dieſem nur bejahend würde eutſchieden 
werden können. Auch Hr. Trieſt, obwohl ein Gegner der Annahme 
en bloc, erkannte an, daß die bloße Rückſicht auf den Rechtspunkt 
für dieſelbe ſpreche. Es war der Ausſchuß in dem Falle, gar 
keinen Majoritäts⸗ Antrag an das Haus bringen zu können, 
und es wird der Bericht ſich auf die bloße Erwähnung der gefallenen 
Anträge beſchränken müſſen. 

Es wird nicht verkannt, wie niederſchlagend die Wirkung auf 
die öffentliche Meinung und wie nachtheilig die Folgen für die 
ganze Miſſion des Parlaments ſein würden, wenn eine ähnliche Zer⸗ 
ſplitterung in der Plenarverſammlung einträte, und auch dieſe nur zu 
Minoritätsbeſchlüſſen gelangte. Vorläufig ſind jedoch ſämmtliche Frak⸗ 
tionen entſchloſſen, ihre früheren Programme, und die demgemäß im 
Ausſchuſſe geſtellten verſchiedenen Anträge feſtzuhalten. Die Bahn⸗ 
hofspartei, welche im Ausſchuſſe nur unterlag, weil Herr v. Bodel⸗ 
ſchwingh eine geſonderte Stellung nahm, glaubt der Mehrheit im Ple⸗ 
num fortwährend ſicher zu ſein. Die übrigen Frhktionen rechnen auf 
eine Spaltung innerhalb dieſer bisherigen Majorität, und auf die 
Bildung eines neuen Centrums aus ihr heraus. 

In der am Abend des 4. gehaltenen Konferenz der Bahnhofspartei 
traten übrigens die Symptome eines Bruches noch nicht klar hervor. 
Die dem Ausſchuſſe angehörigen Mitglieder, namentlich Hr. v. Vincke, 
ſtatteten über die Vorgänge in der Schlußſitzung ausführlich Bericht 
ab. Herr v. Bodelſchwingh ergriff wiederholt das Wort zu ſeiner Recht⸗ 
fertigung. Er ſuchte nachzuweiſen, daß er mit feiner Auffaſſung voll- 
ſtändig auf dem Boden des von ihm ausgegangenen Programms ges 
blieben ſei; obwohl er mit derſelben im Ausſchuſſe allein geſtanden, 
hoffe er doch die Zuſtimmung der Partei für ſie zu gewinnen. Sollte 
die Majorität gegen ihn entſcheiden, fo werde er ſich unterwerfen. 
Man gelangte nach längerer Diskuſſion nicht zu definitiven Bejchlüf- 
ſen, ſondern vertagte dieſe auf heute. 

Die Centrumspartei verſammelt ſich jetzt im Klemm'ſchen Reſtau⸗ 
rationslokale. Ihr Vorſtand beſteht aus den Herren Goldtammer, Ur⸗ 
lichs und Falk. Sie hielt auch geſtern Abend an der Ueberzeugung 
feſt, daß der Weg der Annahme der Verfaſſung en bloc, namentlich 
nachdem ihn die Regierungen verworfen, ein reſultatloſer ſei. Ebenſo 
ſei jedoch eine zeitraubende Reviſion bis ins Einzelne zu vermeiden. 
Man ſchließe ſich am Beſten auch im Plenum ganz dem im Ausſchuſſe 
gewählten Gange an, indem man nach deſſen Vorſchlägen raſch alle 
wichtigeren, der Reviſion bedürftigen Punkte formulire, und dann das 
Geſammtreſultat den Regierungen zur Erklärung überreiche. Die Par⸗ 
tei wird im Weſentlichen den vorgeſtern von Hrn. Haſſelbach im Aus⸗ 
ſchuſſe vorgelegten Antrag zu dem ihrigen machen, hat ſich jedoch deſ—⸗ 
fen definitive Formulirung noch für die heutige Abendſitzung vorbehal⸗ 
ten. Es fragt ſich, ob den Regierungen vorläufig nur die Reviſions⸗ 
Akte vorgelegt werden, und jede bindende Erklärung über die Annahme 
der Verfaſſung noch vermieden, oder ob dieſe ſofort beigefügt werden 
ſoll. — Die Fraktion hat ſowohl die des Bahnhofes, als die des 
Schlehendorns von ihrer Conſtituirung unterrichtet, und beide um Mit⸗ 
theilung der Anträge erſucht, welche fie ſpäter im Plenum zu ſtellen 
beabſichtigen. Hr. Stahl antwortete in ſehr verbindlichen Ausdrücken. 


Am 4. Abends fand im „Schlehendorn“ eine Verſammlung der 
Partei der Rechten ſtatt. Stahl wurde zum proviſoriſchen Vorſitzen⸗ 
den erwählt und ihm freigeſtellt, ſich der Mitwirkung ſelbſtgewählter 
Parteimitglieder zu verſichern. 

Es wurde hierauf auch hier über die Vorgänge im Ausſchuſſe Be⸗ 
richt erſtattet. Die Partei wird den dort geſtellten Antrag des Herrn 
v. Senden feſthalten und auf eine ſpezielle geviſion der Verfaſſung in allen 
ihren Theilen vor ihrer Annahme dringen. Sie ging demgemäß ſofort 
zur Beſprechung der Abänderungsvorſchläge zur Verfaſſung über, und 
zwar zunächſt zu Abſchnitt 5, das Reichsgericht betreffend. 

So weit die Anfichten der verſchiedenen Fraktionen auch in dieſem 
Augenblicke über die nächſten Hauptfragen noch auseinandergehen, ſo 
iſt doch nicht anzunehmen, daß es zu einem ſchweren und nicht auszu⸗ 
gleichenden Konflikte zwiſchen dem Parlamente und den Regierungen 
kommen werde. Die Abgeordneten der kleineren Staaten, und nament⸗ 
lich auch die der ſüddeutſchen, ſind, obwohl ſie ſich meiſt der Bahn⸗ 
hofspartei angeſchloſſen haben, noch weniger zu einer ſyſtema⸗ 
tiſchen Oppoſition geneigt, als die Preußiſchen. Sie ſind meiſt 
mit einem fo tiefen Ueberdruſſe an der Kleinftanterei hier 
angelangt, daß fie jede ihren Erwartungen nur einigermaßen entſpre⸗ 
chende Aenderung dieſer Zuſtände anzunehmen bereit ſind. — Anderer⸗ 
ſeits ſind die aus den ſicherſten Quellen von Berlin her hier eingehen⸗ 
den Nachrichten fortwährend darin übereinſtimmend, daß die Inten⸗ 
tionen dort in der höchſten Inſtanz entſchieden für das Zuſtandekommen 
des Bundesſtaats ſind, wenn auch allerdings unter den von der Preu⸗ 
ßiſchen Regierung bereits angedeuteten Modifikationen. Die Schwie- 
rigkeiten liegen am meiſten in einigen der kleineren Regierungen, welche 
die Blocannahme wie die Reviſion als Vorwände fur neue Verwicke⸗ 
lungen benutzen zu wollen ſcheinen. 

Sachſen. Wiederholte Gerüchte ſprechen von einer Reorganiſa⸗ 
tion des Miniſteriums — namentlich von dem Eintritt des Herrn v. 
Falkenſtein, und des durch feine Schrift: Der Deutſche Bundesſtaat 
eine Unmöglichkeit, bekannten von Thilau. In der zweiten Kammer 
haben die Bugetberathungen begonnen — Würtemberg. Die Ver⸗ 
leſung der Thronrede in der bekannten Form wurde von dem Mini⸗ 
ſterium vielfach beanſtandet, der König verſprach Abänderung der bezeich⸗ 
neten Stellen, trotzdem verlas er ſie mit all' den Ausfällen gegen 
Preußen. Der Verfaſſer ſoll nicht Dingelſtädt, ſondern der Profeſſor 
Kuhn fein. — Mecklenburg. Das Miniſterium in Schwerin ift 


abgetreten; da noch kein neues an die Stelle getreten, wollte das alte 
die Auflöſung der Kammern noch ausſprechen, wogegen der Präſident 
Proteſt erhob, von der Anſicht ausgehend, daß dies nur von einem in 
Funktion befindlichen Miniſterium erfolgen könne. Eine beabſichtigte 
Sitzung der Linken am Tage nach der Auflöfung wurde durch Beſetzung 
des Sigungslofals verhindert. — Schleswig. Die Landesverſamm⸗ 
lung hat ſich gegen die Politik der Statthalterſchaft ausgeſprochen, und 
die Wiederbeſetzung Schleswigs beſchloſſen, was allerdings unmittel⸗ 
bar zum Kriege fuhren würde. Gewiß würden in dieſem Falle die 
Preußiſchen Offiziere nicht dort bleiben. Die Kieler Landesverſamm⸗ 
lung hat dem Verlangen der Statthalterſchaft nachgegeben und eine 
neue Kommiſſion zur Prüfung ihrer Vorlagen über die Gefahr des 
Landes ernannt. — Zwiſchen den Herzogthümern und Hamburg ſind 
Differenzen entſtanden, da die Hamburger Polizeibehörde die Ueber⸗ 
. Schleswig⸗Holſteinſches Ober-Poſtamt hat ſchwarz überſtrei⸗ 
en laſſen. * 

Preußen. Bei der Vereidigung auf die Verfaſſung, iſt von 
verſchiedenen katholiſchen Geiſtlichen die Forderung geſtellt worden, 
dieſelbe nur mit Vorbehalt zu leiſten, dem jedoch die Regierung mit 
Entſchiedenheit entgegen getreten iſt, indem ſie die ſofortige Nieder⸗ 
legung des Amts verlangt, im Fall dieſelben den Schwur zu leiſten 
Bedenken tragen würden. — Bei den Wahlen zur erſten Kammer 
ſind meiſt dieſelben Deputirten wieder gewählt worden. — In Bres⸗ 
lau haben ſich bei der Wahl zum Gewerberath die Geſellen faſt gar 
nicht betheiligt. 

Oeſterreich. Das neue Einkommenſteuer⸗Geſetz bewegt alle 
Gemüther und drängt die Politik in den Hintergrund, obgleich die 
gouvernementalen Blätter vielfach bemüht ſind, die Preußiſche Politik 
in Erfurt zu verdächtigen. — In Ungarn nehmen die ultramontanen 
Agitationen immer mehr über Hand und richten ſich jetzt hauptſächlich 
gegen die Proteſtanten. — In der Vacska nehmen die Räubereien fo 
überhand, daß man nur unter militärifchem Schuß reifen kann. — 
Ueber Trieſt ſind Nachrichten aus Griechenland gekommen, nach wel⸗ 
chen die Engländer die ſequeſtrirten Schiffe verkaufen wollen. 

Frankreich. In Paris find neue Wahlagitationen, die Par⸗ 
teien ſcheinen ſich um Girardin und Foy zu fchaaren, jedoch ſcheint die Ein⸗ 
tracht unter den Socialiſten durch die eigenmächtige Candidatur Emil 
Girardins gefährdet. — Die Franzöſiſche Flotte iſt in Neapel angekom⸗ 
men. — Die Gerüchte über Abänderung des Wahlgeſetzes mehren 
ſich; wie es heißt, ſoll nur der Wähler ſein, der das 25. Sabr ick⸗ 
gelegt und ſteuerpflichtig iſt — wogegen die Soldaten unter der Fahne, 
ſo wie die Dienſtboten, ausgeſchloſſen werden ſollen. — Das Geſetz 
über die Bürgermeiſterwahlen hat große und lebhafte Discuffionen 
hervorgerufen, namentlich ſind es die Legitimiſten, die dagegen oppo⸗ 
niren. Ebenſo hat der Geſetzentwurf über Vertheilung der National⸗ 
Belohnungen an die beiderſeitigen Opfer der Februartage, einen großen 
Sturm hervorgerufen. 

Schweiz. Der Sieg der Conſervativen ſcheint denn doch ent⸗ 
ſchieden zu ſein, obgleich die Radikalen denſelben läugnen und ſich zu⸗ 
ſchreiben. — Die Jahl der Bären oder Radikalen ſoll nur 7000, die 
der Löwen oder Conſervativen dagegen 12,000 fein. — In Folge 
der Unterſuchungen gegen den Deutſchen Arbeiterverein, der nur mit 
ſocialdemokratiſcher Politik ſich beſchäftigt hat, ſind 400 Mitglieder 
deſſelben ausgewieſen worden. 


Deutſchland. 

Berlin, den 7. April. Was ich hier von Erfurt hörte, iſt in 
der That kaum geeignet, mir viel Luft zur Reife dahin einzufloͤßen. Es 
ſind auch ernſte Leute, die den Kopf ſchütteln, wenn man ihnen von 
Erfurt ſpricht, und die mit der Sprache darüber nicht recht heraus 
wollen. Es giebt Niemand, der nicht die Wichtigkeit, die Erfurt ha⸗ 
ben könnte, einſieht, aber nur ſehr Wenige, die es in der That für 
wichtig halten. Man hält es für eine Niederlage der Preußkſchen Di⸗ 
plomatie, und was noch viel ſchlimmer, für eine Niederlage Deutſcher 
Hoffnungen. 

Ich bin nun freilich kein ſolcher Schwarzſeher, und wenn ich hier 
das Urtheil der Demokratie über Erfurt ganz verſchweige, ſo geſchieht 
es deswegen, weil ich glaube, daß die hieſige Demokratie in dieſer 
Frage in ihrer ſtarren Conſequenz viel zu weit geht. Man darf ſich, 
wo es um Alles geht, noch viel weniger von dem praktiſchen Boden 
der Wirklichkeit entfernen, als in einer Frage, die ſich leichter auf idea⸗ 
len Boden hinüberſpielen läßt; es handelt ſich hier um Sein oder 
Nichtſein — um Einigkeit oder Bundestag, was ſo ziemlich doch auf 
gleicher Linie ſtände. Wir haben die Taktik der Demokratie bei den 
Wahlen nach Erfurt eben ſo wenig gebilligt, als bei den Wahlen für 
die Berliner Kammern. Wir halten es für unwürdig, auf des Näch⸗ 
ſten Fehler zu ſpekuliren, und darauf zu rechnen, daß die Reaktion ſich 
immer tiefer und tiefer verrennen würde, Es wäre patriotiſcher gewe⸗ 
ſen — freilich kennt die Demokratie kein Vaterland, ſondern nur die 
Menſchheit — ſich vom öffentlichen Leben nicht zurückzuziehen und 
Wort um Wort, Prinzip um Prinzip in die Wagſchale zu legen. — 
Es iſt kaum ein Zweifel, daß trotz des Wahlcenſus, trotz des Soſtems 
der drei Klaſſen, die Demokratie ihre bedeutendſten Talente hätte durch⸗ 
fegen können, und dann wäre es ein großer, ernſter, aber würdiger 
Kampf geweſen. Es taugt nichts, wenn in einem Lande ſich die 
Parteien nur im Leben, in der Preſſe, ſcharf abſondern, und ſich auf 
der Tribune nicht auch gegenüberſtehen — es iſt dieſes dann von einer 
Seite immer ein Kampf mit geſchloſſenem Viſir, immer ein Kampf, 
wo Mißtrauen gegen den Gegner verzeihlich iſt, und wir wiſſen es nur 
zu gut, welches Unglück das Mißtrauen der Parteien über uns her⸗ 
aufbeſchworen. Die Demokratie mußte mit allem Aufwande ihrer 
Kraft die Wahlen nach Erfurt in die Hand nehmen, um entweder von 
der Deutſchen Verfaſſung zu retten, was noch zu retten war oder um 
wenigſtens Preußen — ſelbſt wider ſeinen Willen an dem Bündniſſe 
vom 26. Mai feſtzuketten, — damit nur nicht dieſes falle und der neue 
Bundestag erſtehe. a 


Die Demokratie hat diefes nicht gethan, die Folgen davon wer⸗ 
den nur zu bald ſichtbar werden. 

Es iſt übrigens keine Frage, daß die Demokratie in Berlin und 
in ganz Preußen auf einem ganz andern Standpunkte ſteht, als die 
ſogenaunten Radikalen in Oeſterreich. Die Demokratie in Deutſch⸗ 
land weiß, was ſie will, und das iſt die Hauptſache bei einer politi⸗ 
ſchen Partei. Sie kann etwas Falſches vielleicht wollen, das iſt Sa⸗ 
che der Regierung, aber dieſer ſelbſt muß es wichtiger ſein, eine Par⸗ 
tei gegen ſich zu wiſſen, die ein abgeſchloſſenes Programm, eine ge⸗ 
naue Organiſation hat, als eine Anzahl — ob größer oder kleiner, 
daran liegt nichts — von Menſchen, die von einem unklaren Frei⸗ 
heitsgefühle getrieben, immer bereit find, Oppoſition zu machen, 
wenn es nur Oppoſition gegen die Regierung iſt. Nicht daß die De⸗ 
mokratie in Deutſchland Oppoſition macht, ſelbſt nicht daß ſie ſich 
ſcheinbar aus der höhern Politik zurückzieht, macht fie fo wichtig — 
ſondern, daß ſie ſich auf praktiſchen Boden ſtellt, und vorſichtiger, als 
jemals, nur das Mögliche zu erreichen ſtrebt. 

Es iſi keine Frage, daß die letzten Tage ihr wieder ein weites 
Feld geöffnet haben. Freiwillig von den Kammer- und Erfurter Wah⸗ 
len zurückgetreten, hat ſie nun begonnen, ſich ſowohl hier als in Bres⸗ 
lau und in vielen anderen Städten an den Wahlen zum Gewerberathe 
zu betheiligen, und fo im kleineren Kreiſe, im Schooße der Gemeinde, 
getragen von der Kraft der materiellen Intereſſen, ihre Prinzipien zu 
verfechten. Und ſo weit die Nachrichten bis jetzt vorliegen, hat ſie 
zum Theil bereits überall geſiegt, zum Theil iſt ihr der Sieg geſichert. 
Und das iſt ein großes, wichtiges Moment in der Entwicklung dieſer 
Partei. Wenn eine Verfaſſung den Satz aufſtellt: die Grundfeſte 
des freien Staates iſt die freie Gemeinde, — und alle Verfaſſungen 
haben dieſen Satz in mehr oder weniger gleichen Worten adoptirt — 
dann wird der Staat durch dieſes Vorgehen der Demokratie viel ſiche⸗ 
rer frei, als durch mehrere Seſſionen revidirender oder geſetzgebender 
Kammern. Es iſt dieſes eine Politik, die von Grund auf baut, möge 
alſo nur das Prinzip des Baues kein falſches ſein. 

Man würde aber in einen großen Irrthum verfallen, wenn man 
denken ſollte, daß ſolcher Organiſation gegenüber die konſervative Par⸗ 
tei thatlos die Hände in den Schooß legte. Gewiß nicht. Sie iſt in 
ihrer Art eben ſo unermüdlich, aber inſofern im Nachtheil, als ſie den 
weiteſten, früchtbarſten Boden bereits von der Demokratie beſetzt findet. 
Was nützen den Konſervativen ihr Stadtrath und ihre Kammern — 
wenn ſich Niemand darum kümmert? Und hier iſt der faule Fleck! 
Wie der Gemeinderath in Wien, hat auch der Stadtrath in Berlin 
alles Vertrauen durch feine Wohldienerei verloren, verloren gegen un⸗ 
ten, wo er lächerlich iſt, verloren gegen oben, weil er unten lächerlich 
geworden! Es läge in ſolchen Vorgängen und Erſcheinungen wohl 
eine ernſte, mahnende Lehre, wenn die Betreffenden überhaupt für Leh⸗ 
ren ſehr empfänglich wären. Die Wirkſamkeit des konſervativen 
Stadtrathes wird in allen materiellen Verhältniſſen von dem demo⸗ 
kratiſchen Gewerberathe überflügelt, und dieſer doppelten Einfluß er⸗ 
ringen, weil er einerſeits aus der Partei hervorgegangen, andererſeits 
in den Gewerbeftagen, dem demokratiſchen Prinzipe zufolge, ſich auf 
den Standpunkt der Gewerbefreiheit und des Freihandels ſtellen wird. 
er ind die Kammern! Wir haben geſehen, welche Rolle fie in Ber⸗ 
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ſolchen Kammern die Verfaſſung in ihrer Endgültigkeit hervorging, 
und die Geſchichte der letzten Wochen it ein mahnungsvolles memento 
an die ganze konſervative Partei. Sie hatte nur den Muth, ſich zu 
ergeben, aber nicht den Muth, zu ſterben. Trauriger Zwieſpalt: Nicht 
leben konnen und nicht ſterben wollen! 

Weil man nun dieſe Beiſpiele, dieſe Vorgänge, dieſe Wahlen, 
dieſe Parteien hier näher und genauer kennt — deswegen das geringe 
Gewicht, das man auf Erfurt legt. Man hält es für eine Fortſetzung 
der Berliner Kammern, verſtärkt durch einige Lente, die würdig gewe⸗ 
ſen, in den Berliner Kammern zu ſitzen. Man hatte gleich im An⸗ 
fange wenig gehofft, und dieſes Wenige iſt nun noch durch Carlo⸗ 
witz s Erklärung noch weniger geworden. — Doch, ich will der eige⸗ 
nen Anſchauung nicht vorgreifen, — ich ſchrieb Ihnen nur, was man 
hier davon denkt, und was man nicht ſo leicht in Journalen zu leſen 
bekommt (Wanderer.) 


Berlin den 8. April. (Berl. N.) Es befindet ſich hier zur Zeit 
ein Abgeordneter des Juſtizminiſteriums in Wien, ein öſterreichiſcher 
Stadtgerichtsrath, um das hieſige Schwurgerichtsverfahren kennen zu 
lernen. Er beſucht zu dieſem Zweck täglich die Schwurgerichtsſitzun⸗ 
gen und hat, ſeinen Aeußerungen nach, das hieſige Schwurgericht die 
meiſte Routine unter allen den Schwurgerichtshöfen, die er bereits 
kennen gelernt hat. Er wird von hier nach dem Rhein gehen, um 
auch von pem dortigen Verfahren Kenntniß zu nehmen und daun, nach 
den Erfahrungen, die er durch die Anſchauung der verſchiedenen 
Schwurgerichtshoͤfe gewonnen hat, in Oeſterreich die Schwurgerichte, 
die durch ein Geſetz längſt angeordnet, bis jetzt aber noch nicht zur 
Ausführung gekommen nd, zu organiſtren. — Reiſende, die eben 
aus dem Königreich Polen kommen, beſtätigen die von den Zeitungen 
ſeit Wochen und Monaten gegebenen Nachrichten von großen Trup⸗ 
peu⸗Bewegungen nach der Weſtgrenze, allein fte verſichern zugleich, 
BE Fl nur hohler Lärm ſei. Die Truppen werden unter 
veränderlichen Corps-Namen und unter ſtets wechſelnden Zuſammen⸗ 
ſetzungen hin und er getrieben, und die gläubige Dummheit geräth 
über eine Scheinzahl von 200,000 Mann in Erſtaunen, die in Wirk⸗ 
lichkeit kaum zum bitten Theile vorhanden iſt. 

— Die Ruſſiſch⸗Oeſterreichiſchen Gedenkblätter, die, unter dem 
Titel „Erfurt“, vor einiger Zeit erſchienen und ein nicht gewöhnliches 
Aufſehen gemacht haben, ſind in einer ſo eben bei A. W. Hayn erſchie⸗ 
nenen Brochüre mit „Preußiſchen Bemerkungen“ begleitet worden. 
Die „Bemerkungen“ ſcheinen aus der Feder eines Preußiſchen Offiziers 
gefloſſen. Die charakteriſtiſchen Elgenthümlichkeiten, die ſich im Styl 
ſchriftſtellernder Offiziere nie vermiſſen laſſen, finden ſich auch in die ſer 

rift vor. Im Allgemeinen ſind die „Bemerkungen“ mehr zuſtim⸗ 
mend, als widerlegend. Die Einheit Deutſchlands räth er nicht „am 
grünen Tiſch“, ſondern auf dem Schlachtfelde herzuſtellen. — Vor 
dem Schwurgericht ſtand geſtern der Lehrer Niendorf unter der An⸗ 
klage der Majeſtätsbeleidigung. Er ſollte dieſelbe in verſchiedenen 
ſeiner Gedichte, welche er unter dem Titel: „Geſänge aus Berlins 
Revolutionszeit“, herausgegeben hatte, begangen haben, und wurde 
er, nach höchſt intereſſanten Debatten Seitens der Staats anwaltſchaft 
und Vertheidigung, von den Geſchwornen der Verletzung der Ehrfurcht 
gegen Se. Maß den König für ſchuldig erachtet und zum Verluſt der 
National⸗Kokarde und 6 Monaten Gefänguiß vom Gerichtshofe ver⸗ 
urtheilt, auch die Vernichtung der in Beſchlag genommenen Exemplare 
der Gedichte ausgeſprochen. — Der Kaiſer von Rußland denkt allen 
Ernſtes daran, eine koloſſale Telegraphenverbindung herzuſtellen, die 


elt, wie theilnahmslos ſie getagt, wie unbedauert ihr Schei⸗ 
Es iſt ein trauriges Ergebniß der Mmoritätswahlen, daß aus 
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von Petersburg ausgeht, und in zwei großen Armen über Warſchau 
ſich einerſeits über Poſen bis Berlin und anderſeits bis Wien erſtreckt. 
Wir ſagen noch einmal, daß dieſer Plan mehr als eine bloße Idee 
iſt; ja es ſollen hier bereits Anfragen in Betreff der Ausführung und 
der Richtung der Linien geſchehen ſein. Welche Wichtigkeit die Aus⸗ 
führung dieſes Planes bei den zunehmenden Einwirkungen Rußlands 
auf die Europäiſche Politik haben würde, liegt für Jeden auf der Hand. 


Folgendes geiſtreich gefaßte, aber niedergeſchlagende ſcharfe Urtheil 
über den Vereinstag zu Erfurt, entnommen einer Correſpondenz der 
National⸗Zeitung, wollen wir, mit dem frommen Wunſch, daß es 
bald zu Schanden werde, unſern Leſern nicht vorenthalten: 

Natürlich lieſt man in Erfurt möglichſt viel Zeitungen. Was 
ſoll man auch anders thun, wenn das Parlament keine Sitzung hält, 
der betreffende Ausſchuß, an dem gerade die Reihe iſt, ſeine Berathung 
ohne bemerkenswerthes Reſultat beendigt hat und draußen ein fo hef⸗ 
tiger Frühlingswind weht, daß man nicht zum „Steiger“, dem Erfur⸗ 
ter Belvedere, hinausgehen kann?! Man lieſt mit Ausdauer Zeitun⸗ 
gen, man lieſt ſogar die Kölniſche Zeitung. Heute iſt es mir gar 
ergöͤtzlich mit dieſer ſtaatsmänniſchen Frau Gevatterin gegangen. In 
ihrem Leitartikel ſpricht fie von den Demokratiſch⸗Conſtitutionellen, 
von deren Stellung zu dem Erfurter Projekte, ſtellt lauge Betrachtun⸗ 
gen an und kommt ſchließlich zu dem triumphirenden Satze: die De⸗ 
mokratiſch⸗Conſtitutionellen würden ſich ohne Zweifel zu einem An⸗ 
ſchluß an die ſogenannte deutſche Partei bequemen müſſen und könn⸗ 
ten dann, zu Gnaden wieder in die parlamentariſche Carriere aufge⸗ 
nommen, eine recht paſſende (wahrſcheinlich auch höchſt nöthige) 
„Würze“ in unſerm öffentlichen Leben abgeben. 

So etwas zu leſen, hier in Erfurt, dem Schauplatze der Unions⸗ 
beſtrebungen ſelbſt! hier, wo nicht einmal der geringſte politiſche Kan⸗ 
negießer mehr über das Schickſal der deutſchen Union in Zweifel iſt, 
wo man die welken Blätter dieſer zierlichen Maienblüthe ſchon im 
Winde umherfliegen ſieht — oh, es iſt doch gar klaͤglich und lächer⸗ 
lich! Die arme Kölnerin. Gewiß hat ſie kaum an dem langen, lan⸗ 
gen Lehrgedichte den letzten Faden mühſam abgeſponnen, als ihr ſchon 
die neueſten Nachrichten aus Erfurt das tödtlich ſchwere Erkranken der 
Union melden und ihrem eigenen politiſchen Leben eine „Würze“ zu⸗ 
führen, pikant zwar und gewiß höchlichſt und dringendſt nöthig, aber 
doch etwas zu beißend und ſcharf für altersſchwache Seelen. 

Revenons de nos moutons, und möge das harte Schickſal 
einer Erfurter Muße dieſen Erkurs entſchuldigen! — An hieſigen 
Nenigkeiten iſt es ziemlich leer. Der Verwaltungsrath thut entweder 
nichts, oder thut es fo heimlich, daß ſich davon nichts an politiſch⸗ 
zugängliche Orte verliert; was es aus den Ausſchüſſen zu berichten 
giebt, wird Ihnen ſchon von anderer Seite her zugehen. Die Bahn⸗ 
hofspartei, die Linke, wird heute Abend über die von ihr einzuſchla⸗ 
gende Politik einen entſcheidenden Beſchluß faſſen; wenigſtens wurde 
das in der geſtrigen Vorberathung ſo feſtgeſetzt. Es kann leicht der 
Fall ſein, daß ſich daran in allernächſter Folge das Ausſcheiden einer 
neuen Fraktion unter Bodelſchwingh's Führung und im Bodelſchwingh⸗ 
ſchen Sinne anknüpft. Bodelſchwingh als Führer eines linken Cen⸗ 
trums — kühne Seglerin Phantaſie, ſtreiche die Segel vor dem Gau⸗ 
kelſpiel deutſchen Geſchichte! Zwar hat Herr v. Bodelſchwingh geſtern 
Abend der Fraktionsſitzung noch mit einer dürftigen Entſchuldigung 
über ſeinen Abfall im Verfaſſungsausſchuſſe beigewohnt und die Er⸗ 
klärung abgegeben, er werde ſich dem definitiven Beſchluſſe der Ma⸗ 
jorität unterordnen; allein — wie es in der Fauſt'ſchen Walpurgis⸗ 
nacht heißt: 

— Der Frühling webt ſchon in den Birken 

Und ſelbſt die Fichte ſpürt ihn ſchon; 

Sollt' er nicht auch auf meine Glieder wirken? — 
und das wird der erfahrene Politiker Bodelſchwingh ſchon Gewandt⸗ 
beit genug baben, der hieſigen politiſchen Walpurgisfeier anzupaſſen. 
Darauf ſind auch tiefer eingeweihte Leute ſchon gefaßt. 

Trier den 5. April. (Tr. Z.) Wie verlautet, hat das Mili⸗ 
tairgericht der 16. Diviſion den Reichstags-Abgeordneten Ludwig Sir 
mon, Advokat und Landwehr-Offizier aus Trier, als Deſerteur zu 
einer Geldſtrafe von tauſend Thaler in contumaciam vexurtheilt, ob⸗ 
gleich ein, von einem ſchweizeriſchen Profeſſor der Mediein ausgeſtell⸗ 
tes und von der preußiſchen Geſandtſchaft vidimirtes Atteſt über deſſen 
gefährdeten Geſundheitszuſtand und die Unmöglichkeit ſeines Erſchei⸗ 
nens eingegangen waren. 

Münſter, den 6. April. Heute Morgen begannen vor dem 
hieſigen Schwurgerichtshofe die Verhandlungen gegen Temme wegen 
ſeiner Theilnahme am Stuttgarter Rumpfparlament und deſſen Be⸗ 
ſchlüſſen. Schon früh hatte ſich eine große Menge Meuſchen geſam⸗ 
melt, die der Eröffnung der Thüren harrte. Man hatte Einlaßkarten 
vertheilt, um dem Andrang und daraus entſtehenden Störungen vor⸗ 
zubeugen, ſo wie Wachtpoſten an den Eingängen und im Gerichts⸗ 
lokal aufgeſtellt. — Die Anklage gegen Temme lautet: „ſich des 
Hochverraths gegen den Deutſchen Bund und reſpekt. den Preußiſchen 
Staat, eventuell der Landesverrätherei und der Einlaſſung in eine 
Verbindung, wodurch der Deutſche Bund und der Preuß. Staat in äu⸗ 
ßere Unſicherheit oder gefährliche Verwickelung hätte gerathen konnen, 
ſchuldig gemacht zu haben.“ Wir bemerken für heute nur, daß det 
Angeklagte ſelbſt in einer 33 ſtündigen ruhigen Rede die Gründe der 
Anklage ſcharf beleuchtet, und zu widerlegen verſucht hat. — Auf das 
Reſultat, welches noch heute Abend erwartet wird, iſt Alles geſpannt 
und für den Fall der Freiſprechung, die Niemand bezweifelt, werden 
bereits Anſtalten zu feſtlicher Beglückwünſchung Temme's getroffen. 

— Abends. Der Appellationsgerichts-Direktor Temme iſt fo 
eben von der Jury freigeſprochen. 

Schleswig⸗Holſtein, den 1. April. Es gehen ſehr büftere 
Gerüchte durch das Land, und ich theile ſie Ihnen nur mit unter dem 
Wunſche, daß fie als nicht begründet erſcheinen mögen. Die Landes⸗ 
Verſammlung ſoll in ihrer letzten geheimen Sitzung am 30. März 
die von der Statthalterſchaft gemachte Forderung für den Militair⸗ 
Etat nur unter der Bedingung haben bewilligen wollen, wenn der 
Einmarſch der Armee in Schleswig ſofort erfolge: dann wolle ſie ſelbſt 
das Doppelte herbeiſchaffen! Da das Miniſterium natürlich ſo ohne 
Weiteres auf dieſe von der Linken gemachte Bedingung nicht hat ein⸗ 
gehen können — aus begreiflichen Gründen —, ſo ſoll für daſſelbe 
ein Mißtrauens⸗Votum erfolgt fein, deſſen weitere Folgen nicht abzu⸗ 
ſehen ſind. Von anderer Seite iſt durch den Herzog von a 
burg der Antrag geſtellt worden, nochmals einen Verſuch mit Ver⸗ 
trauensmännern zu machen, die ſich nach Kopenhagen zur Vermittlung 
des Friedens zu begeben hätten; dieſer Antrag aber iſt gänzlich durch⸗ 
gefallen. Die ganze Angelegenheit iſt in der letzten Sitzung vor dem 
Feſte unerledigt geblieben und ſoll morgen wieder weiter verfolgt wer⸗ 
den. Möge die Beſonnenheit, welche bisher unſere Landes⸗Verſamm⸗ 
lung ſo ſehr ausgezeichnet hat, auch ferner nicht von ihr weichen, dar 


mit es nicht am Ende doch noch zur wirklichen Revolution komme, 
von der wir bis jetzt hier nichts gewußt haben! Es iſt jedoch das 
Schlimmſte zu fürchten; denn wenn bisher die beſonnene Rechte ſtets 
die Majorität gehabt hat, ſo ſind alle in der letzten Zeit vorgekom⸗ 
menen Erſatz⸗Wahlen auf Demokraten gefallen, und erhalten dieſe 
fortan die Majorität, ſo geht das Land der allgemeinſten Revolution 
unfehlbar entgegen. Es iſt wahr, mit beiſpielloſer Geduld hat es bis 
lebt alle Opfer getragen, die ihm ein zweijähriger Scheinkrieg und 
die dynaſtiſche Diplomatie auferlegt hat — mit blutendem Herzen ſieht 
und fühlt man die Lage des Landes, dennoch aber kann man ihm in 
dieſem Augenblicke nicht rathen, ſelbſtſtändig loszubrechen; — denn 
zieht Preußen feine Offiziere zurück, fo iſt die Armer im entſcheiden⸗ 
den Momente ihres Generals und ihrer höheren Befehlshaber beraubt: 
— was ſoll dann daraus werden? — Man ſpricht davon, es ſeien 
bereits Unterhandlungen mit einem andern General eröffnet, und Hun⸗ 
derte von Deutſchen Offizieren anderer Regierungen würden herbei⸗ 
ſtrömen! Das tft alles recht ſchön und gut. Jeder aber, der den 
Krieg und ſeine Führung kennt, wird von dem tollen Beginnen abra⸗ 
then, einen Feldzug gegen eine tüchtige, wohlgeſchulte Armee, und 
eine ſolche iſt die Däniſche, mit einem fremden Ober + Feldherrn und 
neuen Offizieren, zuſammengewürfelt aus den kleinen Duodez⸗Armeen 
Deutſchlands, zu beginnen! 

Kiel, den 30. März. Kürzlich iſt auf Anlaß des Juſtiz⸗Depar⸗ 
tements eine Kommiſſion des Obergerichts, beſtehend aus den Räthen 
Nickels und Henrici, in Rendsburg eingetroffen, um die beiden Re⸗ 
dakteure des „Volk“ in Unterſuchung zu ziehen. Dieſes Blatt hatte 
vornehmlich den bekannten Aufſatz des Karl Heinzen abgedrukt, in 
welchem gegen den Prinzen von Preußen nicht nur Schmaͤhreden ge⸗ 
führt werden, ſondern die Hoffnung ſeiner Ermordung ausgeſprochen 
wird. Die Kommiſſion hat die beiden Redakteure ſofort verhaften 
laſſen und erachtet eine Freilaſſung gegen Kaution nicht ſtatthaft, weil 
ſie in dem Abdrucke des Artikels eine indirekte Aufforderung zum 
Morde ſieht. (Köln. Ztg.) 

Frankfurt, den 3. April. Sie hören vielleicht heute Gerüchte 
aus Darmſtadt, oder haben deren ſchon gehört, daß auch Heſſen⸗ 
Darmſtadt ſich anſchicke, vom Bündniſſe abzufallen. Genaues iſt hier 
darüber nicht bekannt; doch das darf verſichert werden, daß die Preu⸗ 
ßiſche Diplomatie in Frankfurt die Beſorgniß jenes Abfalles vollkom⸗ 
men theilt. Man darf dieſe Gerüchte alſo nicht leicht nehmen. Das 
Perſonal der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft in Darmſtadt iſt in neue⸗ 
ſter Zeit durch einen Herrn v. Kübeck verſtärkt. 

München, den 3. April. Die Radowitz'ſche Rede iſt hier von 
tiefſtem Eindrucke geweſen, von um ſo tieferem, je eifriger man die 
miniſteriellen und preußenfeindlichen Organe bemüht ſieht, an einzel⸗ 
nen Stellen derſelben herumzumaͤkeln und das Ganze als bedeutungs⸗ 
los hinzuſtellen. Geſchmerzt und verwundet hat ſie natürlich vielfach, 
und namentlich die Stelle, wo von den „Hofen“ die Rede iſt, welche 
„ſeit dem Falle des Deutſchen Kaiſerreichs die Königstitel erworben 
haben“, berührt gewiſſe Kreiſe empfindlich am Lebensnerv, weil 
dagegen weder abweiſender Widerſpruch, noch ſtichhaltige Entgeg⸗ 
nung aufzufinden iſt. Dagegen kann ich Ihnen verſichern, daß dieſe 
Rede unter den unbefangenen Schichten des Publikums, deren An⸗ 
ſichten und n freilich, außer durch den Nürnberger „Gor- 
reſpondenten“, von keinem einzigen größeren Blatte Baerns ehr⸗ 
lich vertreten ſcheinen, ein lebhaftes Intereſſe für den Erfurter Reichs. 
tag und die von dort ausgehenden Geſtaltungen Deutſchlands ber⸗ 
vorgerufen haben. Mit Abſicht ſage ich nur: Intereſſe, denn der ſorgſam 
von allen Seiten gepflegten Abneigung gegen das unter Preußens Auſpi⸗ 
cien entſtehende Werk ſofort zu entſagen, wäre ſelbſt einem raſcheren, beweg⸗ 
licheren Naturel als dem Baieriſchen nicht möglich, wird aber hier faſt 
zur Unmöglichkeit gemacht durch eine ſyſtematiſch von der Kleinblatt⸗ 
Literatur gepflegte Verwirrung aller politiſchen Begriffe und bei der 
gerade in den officiellen und ſogenannten unparteiiſchen Blättern 
bis in die jammervollften Kleinlichkeiten fortgeſetzten Verdächtigung 
und Verläumdung jeder politiſchen Offenbarung Preußens und ſeiner 
Verbündeten. Es herrſcht in einem großen Theile der vorzugsweiſe 
durch kleine, ſo genannte populäre Blätter wirkenden Tagesliteratut 
Baierns eine politiſche Demoraliſation, deren Gleichen nach unſeren 
Erfahrungen ſelbſt die radikalſte Preſſe des Jahres 1848 nicht geof⸗ 
fenbart hat. Dort war doch im Hintergrunde — oder man ſtellte 
ſich wenigſtens ſo an — ein großartiger Gedanke, es lag in dem 
ganzen Behaben eine gewiſſe Konſequenz. Hier aber von dem allem 
keine Spur. Der einzige Grundgedanke iſt Vernichtung jeder großar⸗ 
tigeren Auffaſſung und gerechteren Beurtheilung alles deſſen, was nach 
einer praktiſchen Geſtaltung der Deutſchen Verhältnſſſe abzielt. Daher 
das ſo häufige Zuſammengehen der falſchen Demokratie und derſeni⸗ 
gen Parteien, welchen liberale Konſervation auf den Lippen, Reaktion 
auf politiſchem wie kirchlichem Gebiete im Herzen ſitzt. Daher z. B. 
neulich der einſtimmige Jubel dieſer Ertreme über die Würtembergiſche 
ich lage ee iſt kan h Nene verſtummt, und es nimmt 

aus, wenn ihre Vorfechter i inen“ 
oder „Neuen Münchener Zeitung“ für enen en U. nen 


sine qua non behandelt. Indeſſen iſt ſolche Konſequenz der Inkon⸗ 
Pe eben neu. Daſſelbe Blatt, und en offiziͤſe Arti⸗ 
kelchen der „N. Nachrichten“ ließen es nicht an verächtlichen Seiten⸗ 
blicken auf die Erſchaffung einer theilweiſen Pairskammer in Preußen 
fehlen, indem ſie Wunderdinge für die Umgeſtaltung der Bairiſchen, 
durchaus erblichen Reichsrathskammer verhießen. Jetzt erfährt man, 
worin dieſe Wunderdinge bei dem diesfallſigen Geſetz⸗Entwurfe beſte⸗ 
hen, welcher den Kammern nach den Ferien vorgelegt werden ſoll. Die 
bisherigen erblichen und lebenslänglichen Mitglieder der Reichsraths⸗ 
kammer bleiben erblich und lebenslänglich, nur wird ihnen durch Wahl 
noch eine kleine Minderzahl weiterer Mitglieder beigefügt, 5 

Sigmaringen den 5. April. Am 3. d. M. iſt Herr v. Spie⸗ 
gel hier angekommen, um morgen das Fürſtenthum im Namen des 
Königs von Preußen zu übernehmen. Um 6 Uhr in der Frühe iſt 
Reveille mit Kanonendonner, um 8 Uhr Läuten mit allen Glocken, 
um 10 Uhr feierlicher Gottesdienſt in der Stadtpfarrkirche. Von hier 
aus bewegt ſich der Zug auf das Schloß, wo der Fürſt das Land förm⸗ 
lich abtreten wird. Zugleich wird Herr o. Spiegel die Beamten des 
Landes ſo wie das Militair auf die preußiſche erfaſſung beeidigen 
und dem Könige von Preußen Treue ſchwoͤren laſſen. Freiherr von 
Stillfried, der Vice⸗Oberceremonienmeiſter des Königs iſt dahier an⸗ 
gekommen und hat dem Fürſten die Urkunde über die Verleihung des 
Prädikates Hoheit und der Eigenſchaft eines nachgeborenen Prinzen 
des königl. Hauſes überreicht. 

Oeſterreich 

Wien, den 31. März. (Köln. Ztg.) Die neuen Gerichte follen 
ihre Thätigkeit jetzt erſt am 1. Juli beginnen; die Schwurgerichte füns 
nen nicht eher eingerichtet werden, als bis die Gemeindeordnung ein⸗ 
geführt iſt. Man beräth augenblicklich die von Prag; ſie ſoll nur, wo 
es durchaus durch örtliche Verhältniſſe geboten wird, von der Wiener 
Stadtverfaſſung abweichen. Die Jubeugemeinde, welche bis jetzt fo 
zu ſagen eine Stadt in der Stadt bildete und ihr eigenes Rathhaus 
hatte, wird der übrigen Bürgerſchaft einverleibt. Das Miniſterium 
entwickelt eine wahrhaft ſtaunenswerthe geſetzgeberiſche Thätigkeit. Aber 
man ſehnt ſich ſehr, endlich doch auch die Früchte von all dieſen neuen 
Geſetzen zu koſten, nur nicht die Früchte von den neuen Steuern, die 
man gern wie Mispeln am Baume ließe, bis ſie verfaulen. — Der 
„Lloyd“ iſt der Meinung, daß ſich die bedeutenderen Fürſten vom Mai⸗ 
Bündniſſe zurückziehen würden. Die etwa übrig bleibenden kleinen 
hat er längſt großmüthiger Weiſe an Preußen geſchenkt. — D. Lud⸗ 
wig Gaj, Redakteur der „Nar. Nov.“, hat ſich Behufs der Errichtung 
einer allgemeinen ſlawiſchen Buchhandlung bereits mit den vorzüglich 
ſten Buchhändlern des Auslandes in Verbindung geſetzt. 

— Aus Troppau wird den „Mor. Nov.“ gemeldet, daß bei 
dem dortigen Magiſtrate die Anfrage geſchah, ob bei dem Mangel an 
öſterreichiſchen Juriſten nicht preußiſche Juriſten in öſterreichiſche Dienfte 
treten können und unter welchen Bedingungen. „Wenn ſich auch 
Oeſterreich im Fache der Philologie von Preußen unter die Arme grei⸗ 
fen ließ,“ bemerkt hierzu das „Conſt. Bl a. B.“, „im Fache der Rechts 
wiſſenſchaft kommt es mit den eigenen Kräften auf, 

— Bei der vorgeſtern im gräfl. Palffy'ſchen Salon ſtattgefunde⸗ 
nen dramatiſch⸗muſikaliſchen Produktion floßen den beiden Humanitäts⸗ 
anſtalten, denen das Erträgniß gewidmet war, bloß aus den 300 
Sperrſitzen Dreitauſend Fl. C. M. zu. Bemerkenswerth iſt, daß 
das Arrangement und die Umſtaltung des Saales zu einem Theater 
mit einer Gallerie überaus geſchmackvoll war und durch Pracht und 
Bequemlichkeit ſich gleich auszeichnete. Die erſte Anregung zu dieſem 
Unternehmen ging von zwei Damen aus. 

Schweiz. 

Bern, den J. April. Der Bundesrath ſcheint in Folge der ſtati⸗ 
gefundenen Unterſuchung in Betreff des Kongreſſes der Deutſchen Ars 
beiter in Murten bereits Beſchlüſſe gefaßt zu haben; wenigſtens hat 
der hieſige Juſtiz⸗Direktor vom Regierungsrathe die Ermächtigung er» 
halten, die in dieſer Hinſicht vom Bundesrathe getroffenen Anordnun⸗ 
gen (Ausweiſungen) in Vollziehung zu ſetzen. Aus der Unterſuchung 
ſoll ſich durch aufgefundene Papiere ergeben haben, daß mehrere dieſer 
Arbeitervereine mit Demokraten⸗Vereinen in Deutſchland conſpirirt has 
den, um einen neuen Einfall in Baden vorzubereiten. (D. Z.) 


Bern, den 4. April. (Eidg. Ztg.) In der Mittheilung von Aus- 
zügen aus dem Bericht des Bundesrathes über die deutſchen Arbeiter- 
vereine fortfahrend, geben wir heute ein Müſterchen eines Briefes: „Ein 
deutſcher Flüchtling, der unter falſchem Namen ſich in der Schweiz 
aufhielt und unter Hinterlegung eines falſchen Wanderbuchs Mitglied 
des Arbeitervereins zu Lauſanne war, berichtete an ſeine Verwandten 
und Freunde in der Heimath unter Anderem Folgendes: „ „Ich will 
Euch etwas von Politik ſchreiben, und zwar möchte ich recht viel ſchrei⸗ 
ben, aber ich kann und darf nicht. Ich bin Mitglied einer Geſellſchaft, 
und Ihr werdet Euch wundern, wenn ich Euch den Namen ſage: Je⸗ 
ſuitenverein; aber kein geiſtlicher, ſondern ein demokratiſcher. () Es 
ſtehen Männer an der Spitze, die das Vertrauen des Volkes genießen, 
auch derjenigen, die mitunter blos Zeitungen leſen. Bleibt feſt bei 
einander und zerſplittert die demokratiſchen Kräfte nicht in verſchie⸗ 
dene Parteien, und wenn es noch einmal im Weſten kracht, dann 
ſteht Mann für Mann auf und macht den Schritt über die letzte 
Stufe zum Throne. Wir werden Wache halten mit der Guillotine, 
damit die Schurken in kein anderes Aſyl mehr kommen, als in die 
Erde, oder in der freien Luft am Galgen. Ich will dieſen letzten 
Tanz noch einmal mittanzen; iſt das deutſche Volk aber wie⸗ 
der ſo unentſchloſſen als im vorigen Jahre, nun dann mag es ſich 
knechten und treten laſſen von dem Hofgeſchmeiß. Etwas will ich Euch 
mittheilen von dem B., daß Ihr nicht wieder Vertreter wählt, ſon⸗ 
dern Eure Geſetze auf den Barrikaden diktirt. Sollte es verunglücken, 
nun dann ſoll die Welt ein Freudenfeuer erleben, wie noch keines da⸗ 
geweſen iſt. Ueber die Politik des Bundesrathes der Schweiz werdet 
Ihr wohl ſchon Berichte geleſen haben. Badiſches Militair ift bald 
keines mehr da und iſt alles ausgewieſen worden. Engelmann hätte 
das Loos vielleicht auch getroffen, wenn der Bundesrath wüßte, wo 
7 Schlöffel, Techow und mehrere Preußiſche Offiziere und 
Andere, 32 an der Zahl, dle gravirteſten Führer, ſind alle ausge⸗ 
wieſen worden. Leider hat die Schweiz aber zu radikale Bürger, wo 
dieſelben ohne Erlaubniß des Bundes 5 ein Aſyl haben, fo auch 
Mazzini. Dem Willich geht es in nd fe ſchlecht „der wird 
ſich aber rächen. Von übrig gebliebenen Flüchtlingen, die wir jetzt in 
der Schweiz noch ſind, werden bei Aus bruch einer Revolution die repu⸗ 
blikaniſche Garde bilden, um die Regierung zu en oder zu ſtürzen, 
f ie ſich nun verhalten wird. Zum Früßfahr glebt es wieder 
Bes 11 un, denn wir haben von den Arbeitern in Frankreich genaue 

er e, und ſollten die Sozialiften gewinnen, nun dann mögen fie 
ſich ein anderes Paris und Won bauen.““ In einem anderen Briefe 
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ſchrieb der Nämliche nach Haufe: „„Was Eure Neugierde über den 
Verein betrifft, kann ich nicht befriedigen. Verrath wird mit dem Tode 
beſtraft; was für Mitglieder dabei ſind, weiß ich nicht; es kom⸗ 
men ſehr wenig zuſammen.““ Ob dieſes Alles Phantaſie⸗Gebilde 
ſeien, wie der Deponent in Anerkennung der Echtheit der Briefe im 
Verhör darzuſtellen verſuchte, oder ob er wirklich Mitglied einer gehei⸗ 
meren, die Arbeiter-Vereine dominirenden Verbindung ſei, mag für 
unſeren Zweck und bei dem vorausſichtlichen geringen Erfolg einer wei⸗ 
teren Unterſuchung dahingeſtellt bleiben.“ Ueber den Beſtand der 
Vereine, ſo weit derſelbe aus den Akten hervorgeht, giebt der Bun⸗ 
desrath folgende ſtatiſtiſche Angaben: „Genf hat 89 Mitglieder nach 
feiner Erklaͤrung im Dezember 1819. Lauſanne hat circa 30 Mitglie⸗ 
der nach der Depvfition des Präfidenten. Vivis hat 6 Mitglieder 
nach der Depoſition des Präſideuten. La Cheaux⸗de⸗Fonds hat 112 
Mitglieder nach der Depoſition des Sekretärs. Locle hat 40 Mit⸗ 
glieder nach dem Bericht des Vereins in Genf. Fleurier hat 11 Mit⸗ 
glieder nach der Depoſition des Sekretärs. Freiburg hat 12 Mitglieder 
nach dem Bericht des Vereins in Genf. Bern hat 36 Mitglieder nach 
dem Verzeichniß. Pruntrut hat 12 Mitglieder nach den Angaben von 
Mitgliedern. St. Imier? Burgdorf hat 12 Mitglieder nach dem amt⸗ 
lichen Berichte. Thun hat 15 Mitglieder nach dem amtlichen Berichte. 
Baſel hat 62 Mitglieder nach dem amtlichen Berichte. Zürich hat 
cirea 50 Mitglieder nach der Deposition des Präſidenten. Winterthur 
hat circa 40 Mitglieder nach der Depoſition des Aktuars. Schaffhau⸗ 
ſen hat circa 30 Mitglieder nach der Angabe des Präſidenten. Aarau 
hat 40 Mitglieder nach dem Verzeichniß bei den Akten. Luzern hat 30 
Mitglieder nach der Angabe des Präſidenten. Glarus hat 18 Mitglie- 
der laut Verzeichniß bei den Akten. Chur hat 101 Mitglieder nach 
dem amtlichen Berichte. Herisau hat 25 Mitglieder nach dem Bericht 
des Vereins von Genf. Bringen wir nun die fünf letzten Vereine als 
nicht afftliirte in Abrechnung, ſo bleiben für die übrigen ungefähr 560 
Mitglieder. Unter denſelben befinden ſich auch einzelne Schweizer, aber 
verhältuißmäßig ſehr wenige, und in den Vereinen, wo deren mehrere 
ſind, haben dieſelben ſichtlich dieſem Treiben entgegengewirkt.“ 

Genf, den 31. März. Das Comité des Völkerbundes (Röſſin⸗ 
ger, Hananer und Galeer) hat hier eine Lotterie zur Unterſtützung der 
Europäiſchen Demokratie errichtet. 


Frankreich. 

Paris, den 5. April. (Köln. Ztg.) Changarnier ſoll häufig 
die Salons der Fürſtin Lieven beſuchen und dort der vertraute Freund 
Guizot's geworden, L. Napoleon aber über dieſes Verhältniß etwas 
unzufrieden fein. — Das am 1. Sept. in Wirkſamkeit tretende Unter⸗ 
richtsgeſetz wird wahrſcheinlich auf viele Schwierigkeiten ſtoßen. Meh⸗ 
rere Biſchöfe haben ſchon erklärt, ſich an der Wahl der vier geiſtlichen 
Mitglieder des oberſten Unterrichtsraths nicht betheiligen zu wollen. 
Dieſe Behörde iſt aber der Grundſtein des ganzen Geſetzes, und ſie 
kann ohne Mitwirkung der Biſchöfe nicht zu Stande kommen. — Die 
angeblichen Soldaten⸗Exeeſſe zu Limoges waren ſehr geringfügig und 
ohne weitere Folge; den Anlaß gab die Abſendung einiger demokra⸗ 
tiſchen Militärs nach Afrika wegen Wahlagitation. 

— Für die heutige Sitzung der National⸗Verſammlung 
ſteht die Fortſetzung der Berathungdes Deportations-Geſetzes an, 
und Victor Hugo nimmt gegen daſſelbe das Wort. Er ſagt: „Es 
gab einen Tag in der Februar⸗Revolution, der ſeines Gleichen in der 
Geſchichte ſucht. Dies war der Tag, wo die Volksſtimme durch den 
Mund der proviſoriſchen Regierung die Abſchaffung der Todesſtrafe 
für politiſche Verbrechen ausſprach. Die conſtituirende Verſammlung 
hat dieſelbe an die Spitze der Verfaſſung eingeſchrieben und dadurch 
die Abſchaffung der Todesſtrafe überhaupt angebahnt. Dieſer Ero⸗ 
berung der Civiliſation ſollen wir heute entſagen. Denn wiſſen Sie, 
wie das Volksgefühl — und das Voltsgefühl tauſcht ſich nicht — das 
Deportations-Geſetz ſchon überſetzt hat? „Die Todesſtrafe in poli⸗ 
tiſchen Dingen iſt wieder hergeftellt.” Das Klima der Marquiſen⸗ 
Inſeln mit ſeiner Bösartigkeit, die Verbannung mit ihrer Entmuthi⸗ 
gung, das Gefängniß mit ſeiner Verzweiflung — iſt dies nicht, was 
Sie auch ſagen mögen, die Wiederherſtellung der Todesſtrafe? Sie 
ſprechen von der Nothwendigtelt der Deportation zur Vertheidigung 
der Geſellſchaft gegen gefährliche Angriffe. Auch ich verdamme die Ge⸗ 
walt unter der Herrſchaft des allgemeinen Stimmrechts, deſſen Ver⸗ 
letzung allein das Recht zum Aufſtande heiligen würde. Allein nicht 
alles, was heute Verbrechen heißt, wird es immer helzen. Marſchall 
Ney, der 1815 ein Verbrecher, iſt heut zu Tage ein Heros! (Bewer 
gung und Proteſtation auf der Rechten.) Der Redner kommt nun auf 
die den Deportirten bereitete Lage zurück, die er mit den glühendſten 
Farben ſchildert. „Ihr wollt, was man nie gethan hat, die Gefangen⸗ 
ſchaft noch zur Verbannung hinzufügen; Ihr wollt aus der Buße ein 
Martyrthum, aus der Gerechtigkeit einen Mord machen! Ihr Männer 
der Religion, die Ihr in dieſer Verſammlung ſitzt, kommt her auf die 
Tribüne und jagt Enten Collegen, daß nicht Grauſamkeit, ſondern 
Milde, nicht Zwang, ſondern brüderliche Liebe das Volk zum Guten 
führen werden. Man führt die „Staatsgründe“ für die vorgeſchlagene 
Maaßregel au. Iſt nicht die Guillotine Marat's, der Galgen Hay⸗ 
nau's auch aus „Staatsgründen“ aufgerichtet worden? Ich will Euer 
Deportations⸗Geſez ſo wenig als die Guillotine und den Galgen. 
Ich zaudere nicht zwiſchen dem jungfräulichen Gewiſſen und den ſich 
aller Welt proſtituirenden Staatsgründen. Und wiſſen Sie denn recht, 
für wen Sie dieſes Geſetz machen? (Eine Stimme rechts: „Sie wol⸗ 
len die Furcht ausbeuten!“) Ich erinnere blos an die Wechſelfälle 
während der ſechszig Jahre von Revolutionen, die wir erlebt haben. 
Hätte nicht, wenn die Ereigniſſe anders gekommen wären, Karl X. 
über Herrn Thiers, Louis Philipp über Herrn Odilon Barrot die Des 
portation verhängen können? (Odilon Barrot proteſtirt heftig von 
ſeinem Platze aus: „Ich bin ſtolz darauf, nie gegen eine Regierung 
conſpirirt zu haben. Ich habe die Verfaſſung des Landes bis zuletzt 
vertheidigt.“) Laſſen Sie uns, ich beſchwöre Sie, für unſere Gegner 
nicht Abgründe von Elend graben, in die wir vielleicht ſelbſt hinein 
fallen werden. Ich votire gegen das Geſetz! — Eine längere Unter⸗ 
brechung folgt dieſer Rede, die zum öfteren das unzweideutige Miß⸗ 
fallen der Majorität erregt. Der Juſtiz-Miniſter Rouher hält das 
Geſetz für nöthig, um die Geſellſchaft und die Civiliſation zu verthei⸗ 
digen. Er verſichert, daß er in ſein Gewiſſen hinabgeſtiegen ſei, um 
ſich zu fragen, ob die Regierung mit dem Deportations⸗Geſetze wirklich 
die Gräuel der Bartholomäus ⸗Nacht und der Schreckenszeit von 1793 
zurückrufen wolle, und daß er ſich ſagen könne, daß dieſes nicht der 
Fall fei, wofür auch ſchon der Name des erſten Urhebers des Geſetzes 
(Odilon Barrot) bürge. Der Miniſter tadelt hierauf Victor Hugo, 
daß er fish an das unedelſte Gefühl, an die Furcht, gewandt habe, 
um das Geſetz zu bekämpfen, und giebt zu verſtehen, daß die Gegen⸗ 
partei, wenn ſie ſiegen follte, ſich mit Maaßregeln, wie die Deporta⸗ 
tion, nicht begnügen wurde. Er ſchildert Diejenigen, die das Geſetz 


allein treffen werde, als die Leute, welche die Geſetze angegriffen, 
die Generale des Vaterlandes ermordet, die See ken 
Trauer in die Familien getragen haben, und weiſt die Unzulänglichkeit 
der bloßen Haft auf dem Continente nach, über die man ſich luſtig 
mache, bei der keine Reue möglich ſei, und die im Gegentheile zur 
Anſchürung neuer Aufſtände benützt werde. Auf die Unterbrechung von 
der Linken her: „Und Straßburg? Boulogne ?“, entgegnet Rouher, 
daß Louis Napoleon Bonaparte auch verurtheilt und beſtraft worden 
ſei, und daß er ſelbſt ſeine Reue über jene Unternehmen ausgeſprochen 
habe. Der Miniſter empfängt beim Herabſteigen von der Tribune die 
Beifallsbezeugungen vieler Mitglieder der Majorität. Emanuel 
Aragso lieſt als Kritik des Deportations⸗Geſetzes eine auf den Gegen⸗ 
ſtand paſſende Rede Odilon Barrot's aus dem Jahre 1835 vor, und 
bekämpft die ganze Maaßregel hierauf ſelbſt mit Energie. Der Admi⸗ 
ral Dupetit Thouars kommt der Regierung zu Hülfe mit der aus 
eigener Anſchauung geſchöpften Erfahrung, daß das Klima der Mar⸗ 
quiſen ſehr geſund, die Wärme gewöhnlich 20° R., ſelten nur 30% R. 
und durch die Paſſatwinde fortwährend gemildert ſei. Die Debatte 
wird hierauf geſchloſſen und über die Zulaſſung des Geſetzes zur 
zweiten Berathung namentlich abgeſtimmt. Es ergeben ſich dafür 431, 
dagegen 217 Stimmen; ſie wird alſo mit großer Majorität geneh⸗ 
migt und die Sitzung geſchloſſen. 


Großbritanien und Irland. 


London den 4. April. Tag und Nacht wird mit dem größten 
Eifer daran gearbeitet, die zur Aufſuchung Sir John Franklin's be⸗ 
ſtimmte Expedition für den 24. April ſegelfertig zu machen. Die Aus⸗ 
rüſtung der beiden Dampfer ſchreitet fehr fort. Man erwartet zuver⸗ 
ſichtlich, daß das kleine Geſchwader in der erſten Woche des Monats 
Mai die Shetlands⸗Inſeln erreichen wird. — Der Lord⸗Mayor gab 
geſtern im Manſion⸗Houſe fein herkömmliches großes Oſter⸗Banket. 
Die Zahl der Gäſte betrug 350. Der franzöſiſche und der amerika⸗ 
niſche Geſandte befanden ſich unter den Anweſenden und waren neben 
dem Lord Mayor die Hauptredner. Während der vorigen Woche 
haben in Pontefract, Romford und Chertſey Protectioniſten⸗Meetings 
ſtattgefunden, bei welchen es ſehr lärmend herging. N 


Locales ze. 
Bromberg, den 6. April. Geſtern früh um 9 Uhr hatt 

ſich ſämmtliche Beamte der hieſigen 1 10 dem 905 
des Regierungsgebaͤudes verſammelt, um die Verfaſſung zu beſchwören⸗ 
Der Herr Präsident v. Schleinitz, welcher ſeit etwa 14 Tagen hier 
iſt, ſprach über die Wichtigkeit und Bedeutung des Aktes und forderte 
dann zunächſt den Protokollführer, einen der Regierungs-Sekretaire 
zum Schwur auf; dann folgten die Ober-Regierungsräthe, die Räthe, 
die Sekretaire, die Kaſſen⸗ und Kanzleibeamten und zuletzt die Boten. 
Einige Tage vorher war dem Präsidenten von den bei der Regferung 
fungirenden Räthen ein Diner gegeben worden, bei welchem ſich die 
Leutſeligkeit des neuen Chefs in einer erfreulichen Weiſe zeigte. Auch 
die übrigen Beamten hatten ſich an dieſem Tage büͤreauweiſe zuſam⸗ 
mengethan, um die Ankunft des neuen Vorgeſetzten zu feiern, und es 
machte ſich bei dieſen Feſten allgemein die Anſicht geltend, daß hier ein 
fo humaner Präſident kaum bis jetzt an der Spibe geſtanden habe. 
Namentlich aber find es die niedern Beamten, welche bisher ſehr ſtief⸗ 
mütterlich behandelt worden waren, und welche auf ihn große Hoffnun⸗ 
gen ſetzeu. Unter Anderm erzählt man Folgendes: Ein Kanzleibeam⸗ 
ter, welcher fich durch Fleiß und eine ſchöne Handſchrift ſtets vortheil⸗ 
haft ausgezeichnet hatte und welcher auch zum Anerkenntniß ſeiner treff⸗ 
lichen Leiſtungen durch das allgemeine Ehrenzeichen dekorirt worden iſt, 
kam bei dem Herrn Präſidenten um ein Atteſt über ſeine Führung und 
Leiſtungen ein, da ſich ihm die Ausſicht eröffnet hatte, bei dem hieſigen 
Appellationsgerichte mit höherem Gehalte angeſtellt zu werden. Als 
der Präſident ſeine Eingabe erhielt, ließ er ihn rufen und verſicherte 
ihm, er ſolle bei der Regierung in Kurzem daſſelbe Gehalt bekommen, 
wenn er bleiben wolle, da ſolche Fähigkeiten und ſolcher Fleiß eine An⸗ 
erkennung verdienten. Heute iſt der Herr Präfident wieder nach Ber⸗ 
lin gereiſt, um auch ſeine Familie hierher zu holen; das Regierungs⸗ 
Präſidial⸗Gebäude, welches zur Wohnung für den jedesmaligen Prä⸗ 
ſidenten beſtimmt ift, ift bereits zu feiner Aufnahme eingerichtet worden. 

4 Inowraeclaw, den 8. April. Außer dem Durchmarſche von 
eirca 40 Wehrmännern 4. Regts., die nach Graudenz beſtimmt wa⸗ 
ren, und dem Todesfalle eines kathol. Geiſtlichen, deſſen Beerdigung 
mit großem Grabgeleit vor ſich ging, fiel hier in letzter Zeit nichts vor. 
Der kathol. Kanonikus aus Labiſchin, welcher erſucht wurde, ſeinem 
hier verſtorbenen Kollegen die Leichenrede zu halten, lag, als die 
Nachricht bei ihm eintraf, auch auf dem Sterbebette und iſt bereits 
in die Ewigkeit abgegangen. Ebenſo ſollen die beiden kathol. Geiſtli⸗ 
chen in Schubin und Nakel todtkrank darnieder liegen. — Durch La⸗ 
biſchin marſchirte vor einigen Tagen auch eine Compagnie 4. Land⸗ 
wehr⸗Regiments, angeblich nach Danzig. 


o Jur Chronik Poſens. GFortſetzung.) 

Die Allerheiligen-Kirche ſtand auf der Vorſtadt Gaski hin⸗ 
ter der Stadtpforte (heute das finſtere Thor) und war ſeit jeher eine 
Kollegiatkirche. Beim Einfalle der Schweden wurde fie hart mitge⸗ 
nommen. Ueber die Zeit ihrer Erbauung fehlen beſtimmte Angaben; 
nur ſoviel iſt gewiß, daß, als 1570 die Kirche St. Stanislaus den 
Jeſuiten übergeben wurde, das Kollegium der Kanoniker und der Bet⸗ 
telmönche in die Allerheiligenkirche überſiedelten; ausgebauet wu de 
ſie 1604. Als ſie im Schwedenkriege der Erde gleich gemacht wurde, 
gingen alle Einkünfte und Beneficien derſelben an die Maria⸗Magdal.⸗ 
Kirche über. An der Stelle aber, wo früher die Allerheil⸗Kirche ſtand, 
erbaueten die Jeſuiten aus Fundation der Barbara Keller zu An⸗ 
fange des 18. Jahrh. eine maſſive Kapelle, die erſt in der neueſten 
Zeit einem Schulgebäude Platz machte. In dieſer Kirche wurde lange 
Zeit Deutſcher Gottesdienſt gehalten. ö 

Die Parochialkirche der heil. Margarethe, auf der 
Schrödta ſtehend, iiſt vielleicht eine der älteſten in Poſen; fie gehörte 
früher den Dominikanern; als dieſe aber am linken Wartheufer ihren 
Sitz auſſchlugen (1244), wurde fie Parochialkirche; ſpäter wurde um 
fie herum von den Philippinern ein kleines Kloſter angelegt. Zu dies 
ſer Parochie gehörten die Vorſtädte Schrödfa, Oſtrowek, Zawady. 
Die Dotation beſtand in Procenten von verſchiedenen Summen und 
dem Zehnt von den Dörfern Uſarzewo und Jaſin. In dleſer Kirche 
befinden ſich 2 einfache Denkmäler und verſchiedene alterthümliche 
Bildniſſe merkwürdiger Perſonen. a 

Die Kollegialkirche des heil. Nikolaus. Diefe ſtand noch 
vor einigen Jahren um die Curien der Kanoniker auf der Zagörze; fie 
war urſprünglich von Holz erbaut und wurde durch die Feuers brunſt 


von 1463 niedergebrannt; kurz darauf wurde fie, aus Ziegeln erbauet, 
reichlich dotirt und erhielt 1 Probſt, 6 Kanoniker und eine Menge Al⸗ 
tariſten; ſie war ehemals ſehr reich, verlor aber im Schwedenkriege 
große Summen und war ſeitdem arm. In ihr waren eine Menge 
Grabmäler und Familiengrüfte einiger vermögenderen Bewohner der 
Waliſchei. Das Patronatsrecht ſtand dem Collegium des Vieariats 
an der Kathedrale zu, welches aus ſeiner Mitte den Aelteſten zum 
Probſt erwählte. Zur Parochie gehörte die Waliſchei und ſpaͤter die 
Vorſtadt Piotrowo. 

Die Kollegiatkirche der heil. Jungfrau Maria, welche 
noch jetzt der Kathedrale gegenüberſteht, eriftirte gewiß ſchon im 14. 
Jahrh., muß jedoch früher von \ olz geweſen ſein, denn die Kapitel⸗ 
Akten erwähnen, daß fie ſpäter um 1433 maſſio erbauet wurde. Nach 
150 Jahren drohete ſie indeſſen den Einſturz, wurde reparirt und ift 
das einzige alte Gebäude in Poſen, welches feine innere und äußere 
Geſtalt aus dem 15. Jahrh. bewahrt hat. Außerhalb dieſer Kirche 
befindet ſich im Fundamente ein großer Sandſtein, an welchem das 
Polniſche Heer und die Mannſchaften der Poſener Wojewodſchaft ihre 
Säbel ſchliffen, wenn ſie in den Krieg zogen. Anfänglich fungirten 
an der Kirche nur 4 Kanoniker, feit 1695 aber 3 Prälaten und 16 
Kanoniker, außer den Altariſten. Die Einkünfte der Geiſtlichkeit be⸗ 
ſtanden in verſchiedenen Summen, welche auf Häuſer in Poſen und 
auf Landgüter eingetragen waren. CFortſetzung folgt.) 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik bringt in No. 80. aus Berlin folgende Nachricht: 
„Einige katholiſche Biſchöfe haben denjenigen Geiſtlichen, welche zu⸗ 
gleich öffentliche Aemter bekleiden, die Weiſung gegeben, daß ſie den 
Eid auf die Conſtitution nur mit dem Vorbehalt zu leiſten haben, daß 
dadurch den kirchlichen Geſetzen keine Beeinträchtigung geſchehe (salvis 
ecclesiae juribus). Der Miniſter der geiſtl. Angel. hat in Folge 
deſſen an alle Ober⸗Präſidenten unterm 29. v. Mts. ein Cirkular er⸗ 
laſſen, worin er ſagt, daß die Regierung nicht zugeben könne, daß der 
Eid auf die Conſtitution mit irgend einer Einſchränkung geleiſtet wer⸗ 
de, und darum die Ober-Präfidenten auffordert, daß fie alle Beamten, 
welche nur mit obigem Vorbehalte den Eid leiſten wollen, dahin bes 
lehren ſollen, daß ſolche Modifikationen nicht erlaubt ſeien. Falls 
dieſe Belehrung erfolglos bleibe, ſollen die Ober-Präſidenten ſolche 
Beamten anfragen, ob ſie in ihrem Gewiſſen die geiſtlichen Pflichten 
mit ihren Pflichten als Staatsbeamte vereinigen können. Wird dies 
verneint, jo find fie aufzufordern, ihr Civil-Amt ſofort niederzulegen, 
und im Falle ſie ſich dem widerſetzen, ſollen ſie ohne Verzug in ihrem 
Amte ſuspendirt und zur Diseiplinar-Unterſuchung gezogen werden. 
Wenn ſie aber den Eid in der gewöhnlichen Form leiſten, ſo ſoll jes 
ner biſchöfliche Vorbehalt nicht zu Protokoll genommen, ſondern viel⸗ 
mehr bemerkt werden, daß derſelbe für Staatsbeamte keine Bedeu⸗ 
tung habe. 


Theater. 

Am Sonnabend wird, wie wir hören, zum Beneſiz des Herrn 
Heine und Fräul. Joniſch, das beliebte Benedirſche Preisſtück: 
„Doktor Wespe“ und eine neue komiſche Oper: „Der kleine Matroſe“, 
Muſik von Gaveaur, welche nach Ausſage der darin beſchäftigten 
Perſonen, höchſt ergötzlich und mit angenehmen Melodien ausgeſtattet 
ſein ſoll, zur Aufführung kommen. 

Wir können nur wünſchen, daß ein ſo fleißiger, ſtrebſamer 
Schauſpieler, wie Herr Heine, der ſtets bemüht iſt, den ſchweren 
Anforderungen der Kunſt nach Kräften zu genügen, ſeinen Eifer, der 
während der Zeit feines Hierſeins jo unendlich in Anſpruch genommen 
worden, durch zahlreichen Beſuch belohnt ſehen. Leider waren die 
Opernverhältniſſe in der letzten Zeit bei uns nicht geeignet, Fräulein 
Joniſch in ihrer eigentlichen Sphäre zu hören, wir mußten uns mit 
Heinen Vaudevilles begnügen, und geſtehen, daß die Dame auch darin 
ſich ſtets die Zuneigung des Publikums gewann, und ſo werden wir 
denn ſie als „kleinen Matroſen freundlich willkommen heißen. 

Hieran knüpfen wir die Bemerkung, daß die geſtern zum Benefiz 
des Herrn Pfuntner gegebene Wiener Poſſe: „Geld, Geld, Geld!“ 
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zwar eine ſehr leichte Waare und von Uebertreibungen und Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten wimmelnd, doch dem zahlreich verſammelten Publikum 
einen ſehr heitern Abend gewährte. Geſpielt wurde namentlich von 
Herrn Schunke und Pfuntner mit vielem Humor. Die übrigen 
Rollen find zu unbedeutend, um neben denen des Herrn v. Rumpler 
und Chriſoſtomus Tratſchberger, als den Trägern des ganzen Stücks, 
erwähnt zu werden; doch griff das Zuſammenſpiel aller Mitwirkenden 
gut in einander, ſo daß die Zuſchauer ſich ſehr befriedigt zeigten. Zum 
Schluß wurde Herr Schunke und Herr Pfuntner gerufen. Sehr 
tadeln müſſen wir übrigens wieder einmal die unverantwortlich lan⸗ 
gen Zwiſchenakte, und, falls dieſelben nicht abzukürzen find, wenige 
ftens darauf beſtehen, daß dieſelben durch gute Muſik vollſtändig 
ausgefüllt werden. In Stücken, worin nicht einmal Couplets ſind, 
iſt das Orcheſter ja nur zur Ausfüllung der Zwiſchenakte da, und 
müßte es ihm Ehrenſache ſein, dieſe zur Zufriedenheit des Publikums 
zu bewirken. 


Litteratur. 

Bei Gebr. Scherk hier ſind kürzlich erſchienen: „Beſtimmungen 
über die Geldverpflegung der Königl. Preußiſchen Truppen im Frieden, 
incl. Reiſe- und Vorſpannkoſten, fo wie über Servis und Einquartie⸗ 
rung, zuſammengetragen von Müller, Lieut. und Rechnungsfuͤhrer 
des 5. Artill.-Regts.“ So viel wir wiſſen, exiſtiren derartige Zuſam⸗ 
menſtellungen der auf die Verpflegung der Truppen ꝛc. hinzielenden 
Beſtimmungen ſchon mehrere; da dieſelben jedoch, beſonders in letzter 
Zeit, einer immerwährenden Aenderung, namentlich in Folge der Ei⸗ 
ſenbahnen und der politiſchen Ereigniſſe unterworfen geweſen ſind, ſo 
iſt es durchaus nothwendig, derartige Werke entweder von Zeit zu Zeit 
umzuarbeiten, oder an ihre Stelle neue zu ſetzen. Das vorliegende Buch 
enthält nun alle über dieſe Zweige der Verpflegung bis zum Dezember 
pr. erlaſſenen Beſtimmungen auf eine höchft überſichtliche Weiſe zu⸗ 
ſammengeſtellt, indem noch Erläuterungen an Beiſpielen häufig jeden 
etwaigen Zweifel heben. 

Zunächſt zwar für die Artillerie beſtimmt, iſt es ein faſt unent⸗ 
behrliches Handbuch für jeden Rechnungsführer aller Truppengattun⸗ 
gen, aber eben fo willkommen wird es dem Kompagnie- und Eska⸗ 
drons⸗Chef, ja dem ſich auf Kommando befindlichen Offizier fein, um 
in verwickelten und ſchwierigen Fällen ſich Rath zu erholen. 

Das Buch ſelbſt zerfällt in zwei Haupttheile: 1) Geldverpflegung 
im Frieden, 2) Servis⸗ und Einquartierungs⸗Angelegenheiten. Durch 
eine ſcharfe Scheidung der verſchiedenen Gehälter und der oft datin 
liegenden Zulagen und anderen Competenzen gewinnt dieſer Abſchnitt 
an einer großen Klarheit und Ueberſichtlichkeit. — Ebenſo verſtänd⸗ 
lich iſt die Servis- Angelegenheit behandelt. Beſonders willkommen 
aber werden die dem Schluß beigefuͤgten Schemata zu den Verpfle⸗ 
gungs⸗Rapporten und Liquidationen ıc. fein. 

In jeder Beziehung können wir daher das vorliegende Buch em⸗ 
pfehlen, der Beſitz deſſelben wird gewiß einen Jeden vom Fach befriedigen. 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. Pr’ 


Angel omumene Fremde. 
Vom 10. April. 

Bazar: Pächter Tesko a. Tarnowo; Bürger Otocki a. Neapel; die 
Gutsb. Grabowski a. Lukowo; Szaniecki a. Brody; Zakrzewski a. 
Dfiet u Zadowski a. Choczica; Kaſſirer Berendes a. Brody; Kfm. 
Jauowski a. Gneſen. 

Hotel de Baviere: Die Gutsb. Baranowski a. Chotiſzewice; v. Sir 
korski a. Kroſtkowo u. v. Breza a Jankowice; Partik v. Szeza⸗ 
niecki a. Jankowice; Frau Gutsb. v. Nojanafa a. Padniewo; Schnei⸗ 
dermeiſter Bernau a. Breslau. 

Lauk's Hötel de Rome: Oberamtmann Hildebrandt a. Dakow. 

Schwarzer Adler: Direktor Knebel a. Schroda; Landrath a D. v. Gum⸗ 
pert u. Gutsb. v. Dobrzycki a. Bablin; Gutsb. Cunow a Stevoczyn. 

Goldene Gaus: Gutsb v. Moraczewski a. Chalawy; Frau Gutsb. 
v. Nadonska a. Lubee. 

Hötel de Saxe: Agronom Martin a. Chobienice. 

Hötel à la ville de Rome: Probſt Szymanski a. Moſzyn; die Gutsb. 
v. Moſzezynski a. Jeziorek u. Jaraczewski a. Wojclechowo. 

Hotel de Berlin: Kfm. Cottbus a. Liſſa; Fräul. Szymanska a Oſtrowito. 


Hötel de Paris: Gutsb. Jarantowski a. Zaleſie; Muftklehrer Greu⸗ 
lich a. Czarnotek. 
Hotel de Pologne: Sahter Strauß u. Lehrer Sommer a. Rogaſen 


Kfm. Bran a. Nawiez. 
Im Eichborn: Die Kaufl. Cohn u. Baſch a. Wollſtein; Jalowiez a. 


Santomysl u. Levi a. Krotoſchin. 

Weißer Adler: Gutsb. v. Bieczynski a. Grablewo; Pächter Hoffmeyer 
a. Tarnowo; Studioſus Spille a. Jactorowo; Frau Deſtillateur 
Tſchacher, Feldwebel Mack u. Gaſtw. Goy a. Wreſchen. 

Zur Krone: Die Kaufl. Soldin a. Birnbaum; Memelsderf u. Salinger 
a. Samter; Kwilecki a. Neuſtadt b. P.; Noſenberg a. Gneſen; Oet⸗ 
tinger a. Rakwitz; Aſch u. Juchs a. Nawicz; Frau Kſm. Neich a. 
Samter; Gaſiw Werſchan a. Neuſtadt b. P. 

Drei Lilien: Mühlendeſitzer Jerzewski a. Gneſen; Eigenthümer Se⸗ 
binski a. Samter. 

Breslauer Gaſthof: Die Muſici Buſe a. Bleſen u. Krauſe a. Tanaburg. 

Markt⸗Bericht. 
Poſen, den 10. April. 

Weizen 1 Rthlr. 16 Sgr. 8 Pf. bis 1 Rthlr. 24 Sgr. 5 Pf. 
Roggen 24 Sgr. 5 Pf. bis 28 Sgr. 11 Pf. Gerſte 20 Sgr. bis 24 
Sgr. 5 Pf. Hafer 16 Sgr. 8 Pf. bis 18 Sgr. 11 Pf. Buchwei⸗ 
zen 20 Sgr. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 24 Sgr. 5 Pf. bis 26 
Sgr. 8 Pf. Kartoffeln 15 Sgr. 7 Pf bis 17 Sgr. Heu der Gent 
ner zu 110 Pfund 25 Sgr. bis 1 Rthlr. Stroh das Schock zu 1200 
Pfund 5 Rthlr. bis 6 Athlr. Vutter ein Faß zu 8 Pfd. 1 Rthlr. 
20 Sgr. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 

Poſen, den 10. April. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 
Spiritus. Pro Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles: 113 bis 
113 Rehfe. 


Berliner Börse. 


zu m m m m — — —— — 
Den 9 April 1850. Line Rriet. eld. 
Preussische freiw. Anleie rer er 5.1106 1 
Staats-Schuldscheine. ....... rer rennen 34 | 87 86 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. ... ++.» * — 1031 1022 
Kur- u. Neumärkische Sehuldvers egg. 314 — — 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 104 103 
Westpreussische Pfandbricebt e.. 31 90 89 
Grossh. Posener EEE IRRE: 4 1004 — 
- r 3 903 90 
Ostpreussische er ͥͤ » 3 931 — 
pommersche u DIE BR e een 31 951 | 954 
Kur- u. Neumärk.iii» 0 no Adern 31 — 95 
Schlesische SA nun ee 31 — 951 
“ v. Staat garant. L. .. 34 — — 
Preuss. Bank-Antheil- Scheine — 941931 
L ee — 77 137% 
Andere Goldmünzen a 5 Rthlr᷑ll. — 12114 12 
Des e nne eee en — — — 
Eisenbahn-Aetien (voll. eingez.) 
Berlin-Anhalter A. . 4 — 90 
— Priesitäte- . „ e 90 4 — 5 
Berlin-Hamburger . nr e d e e 4— 79 
» Er Pe 4 | — 1001 
Berlin-Potsdam-Magdeb. ... 2... 222220 00% 4 — 654 
— - Prior. A. B. 4 4 — 92 
Fee « cm » U I IR. 4 1 105 — 
F m 0, 240 punllo ar ale an A a ae 31 95 95 
» I >. 21... &7 Eau EZ ae 44 102 — 
Magdeburg-Halberstädter... 2... 22.222... 4 1424| — 
Niederschles.-Märkische ee 34 831 
» Prioritätssna Mn ui: 3% 4 12 u 
» » Ir 5 — 1104 
» „ III See . 5 — 1024 
Ober-Schlesische Litt. A... 000 2 co u 0 2 0% 31 — 1103 
— r 3114 — 
r 4 — . 
. Stamm-Priorität ss. 4 77 — 
* Di 21 eee ae 4 — — 
— v. Staat garanti rt — A. 
Thüringer u . — Mairie en 4 4 — I 
Btargärd-POSenEr =... au en Eee an 5 1341 — 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 11. April: Auf ſchriftliches Ver⸗ 

langen: Prinz Friedrich. Schauſpiel in 5 Ak— 
ten von Laube. 

Sonnabend den 13. April zum Benefiz für Hrn. 
Heine und Fräul. Joniſch: Doctor Wespe, 
Luſtſpiel in 5 Akten von Roderich Benedir. — Hier⸗ 
auf zum Erſtenmale: Der kleine Matroſe; 
komiſche Oper in 1 Aufzug, aus dem Franzöſiſchen 
des Pignault Lebrun, zur beibehaltenen Muſik von 
Gaveaur. 

Durch Benedir beliebtes und renommirtes Preis⸗ 
Luſtſpiel „Doctor Wespe“, durch die allerliebſte 
kleine Oper, hoffen wir dem hieſigen verehrten Pu⸗ 
blikum einen angenehmen Abend verſprechen zu koͤn⸗ 
nen, und geben uns die Ehre, ergebenſt dazu ein⸗ 
zuladen. Louiſe Joniſch. Albert Heine. 


Sonntag den 14. April: Der Sohn der Wild⸗ 
05 15 romantiſches Schauſpiel in 3 Akten von Fr. 

alm. 

w Poniedzialek dnia 15. Kwietnia: Mar- 
celi Zempolski, Polski Aktor, bedzie 
mial zaszezyt dad Wieczor Deklamacyi- 
no- Mimiezny. — Skladnie wygloszen 
afiscz oznaczy. 


— ää—4äi —— — — 


Heute Vormittag 10 Uhr ſtarb der Kauf⸗ 
mann Adalbert Romanowski in einem 
Alter von 76 Jahren. Tief bewegt melden 
dieſes Ableben allen ſeinen zahlreichen Freun⸗ 
den und Bekannten 

die Hinterbliebenen. 


Poſen, den 10. April 1850. 


Allen Denen, die ihm das Geleit zur Ruhe⸗ 
ftätte geben wollen, zur Nachricht, daß die Be⸗ 
ſtattung Sonnabend 4 uhr Nachm. vom Ster⸗ 
behauſe aus, Fiſcherei No. 28., ſtattfindet. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civil⸗Sachen. 
Das zu Poſen auf der Vorſtadt Walliſchei 
unter No. 53. und 54. belegene, dem Bäder: 
meiſter Carl Prüfer und deſſen Ehefrau, 
Bertha geborene Schander, gehörige Grund⸗ 
ſtück, abgeſchätzt auf 9809 Nihlr. 5 Pf., zufol⸗ 
ge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen 
in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll 
am 22ſten Mai 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, nämlich: ai 
1) die Anna Catharina (auch Barbara) 
Minge, jetzt verehelichte Fiſch, 
2) der Vierſchänker Ephraim Gottlieb 
Sommer und deſſen Kinder, 
a) Carl Traugott, Geſchwiſter 
b) Renate Florentine,“ Sommer, 
3) die Erben des Benjamin Gottfried 
Prüfer, 
werdenhierzu öffentlich vorgeladen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Kreis⸗Gericht zu Schroda. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 


Das im Großherzogthum Poſen im Poſener 
Regieruugsbezirke und deſſen Schrodaer Kreiſe 
belegene adlige Rittergut Komorniki nebſt dem 
Vorwerke Bylino, abgeſchätzt auf 45,158 Rtlr. 
3 Sgr. 1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am 17ten Juni 1850 Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Ein Knabe rechtlicher Eltern, mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen, wird ſofort als Lehrling 
aufgenommen vom 

Maler Fr. Wilke, Muͤhlſtr. 3. 


Ein junger Mann, welcher in einem Deſtillations⸗ 
Gefchäft fungirt hat und mit guten Zeugniſſen ver⸗ 
ſehen iſt, findet ſofort ein Engagement bei 

H. S. Jaffé, Gerberſtraße No. 20. 

Poſen, den 10. April 1850. 


Germania. 
Hagel-Verſicherungs-Geſellſchaſt für 
Feldfrüchte zu Berlin. 

Nachdem die General⸗Agentur der obigen Geſell⸗ 
ſchaft für das Großherzogthum Poſen von Herrn 
S. A. Boas in Landsberg a/ W. auf Herrn 
Ignatz Pulvermacher in Poſen übergegangen 
iſt, wird dies dem betreffenden Publikum hierdurch 
bekannt gemacht. 

Berlin, den 3. April 1850. 

Der Special⸗Direktor A. Saſſe. 


Hierauf Bezug nehmend, bin ich zur Ertheilung 
der Statuten und jeder nähern Auskunft gern bereit. 
Poſen, Friedrichsſtraße No. 31. 
Ignatz Pulver macher, 
General-Agent der Germania. 


Die Ackerwirthſchaft an der Chauſſee Kottowo. 
No. 15., eine Meile von Poſen, enthaltend 57 Mor- 
gen Aecker und Wieſen, worunter die Hälfte Weizen⸗ 
Boden, nebſt Gebäuden und Winterſaat, iſt aus 
freier Hand zu kaufen oder zu pachten. Auskunft 
hierüber ertheilt der Kaufmann Roſenfeld in Po⸗ 
ſen, Breiteſtraße No. 12. 


Den geehrten Gasäther-Gonfumenten beehre mich 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich von jetzt ab Gasäther 
a Pfd. 4 Sgr. verkaufe und ſolcher in bekannter 
Güte in meiner Niederlage bei Herrn Adolph Aſch 
in Poſen am Markt 84. im Oel⸗Laden zu demſel⸗ 
ben Preiſe zu haben iſt. 

Berlin, den 4. April 1850. 


Fr. Schuſter. 


Importirte und Bremer Ci garren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Zwei kupferne Braukeſſel, von 1460 und 320 
Quart Inhalt, weiſt zum Verkauf nach 
M. L 


4 * A ſch, 
Breslauerſtraße No. 33. 


eee ene 
Leere Rothwein-Flaſchen kaufe ich jed 
einen guten Preis. fe ich jeder Zeit um 


J. M. Lauk, 
Lauk's Hotel de Rome. 


Sonnabend den 13. d. M. 
bringe ich friſchmelkende Netz⸗ 
brucher Haupt⸗Kühe nebſt Kälbern per 
Eiſenbahn nach Poſen. 
Mein Logis iſt im Gaſthof zum Eich⸗ 
born, Kämmereiplatz (nicht eichenen 
Born, Judenſtraße). 


Fr. Schwandt. 


Einem hochgeehrten Publikum 
erlaube ich mir die gehorſame 
Anzeige, daß Donnerſtag den 
11. April präciſe 3 Uhr die ins 
tereſſante Schlangen » Fütterung 
ftattfindet mit lebendigen Tau⸗ 
ben, Hühnern und Kaninchen, 
worauf bie Fütterung und Abs 
— zichtung ſämmtlicher Raubthiere 
ſtattfindet. Auch bemerke ich, daß Donnerftag uns 
widerruflich zum Lebztenmal dieſe Menagerie zu ſehen 
iſt. Um gütigen zahlreichen Beſuch bittet 
C. Kreußzberg, Thierbändiger. 


